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Buddha gegen Kruzifix – der Esoterikwahn unserer heutigen Zeit

Was gibt es nicht heutzutage für ein Angebot an Esoterikartikeln – Buchhandlungen sind voll davon, im Fernsehen kann man sich seine Zukunft prophezeien lassen, oder einfach mal mit einem verstorbenen Familienmitglied plaudern – grotesk und vielfältig ist der Markt an „Traszendentalartikeln und Lehren“ – wo ist nur Gott dabei geblieben – was bieten Wahrsagerei und Co den Menschen, was Gott ihnen nicht bieten könnte?

Grundsätzlich zeigt mir der Trend zur Esoterik, das der Mensch in seinem tiefsten Inneren nach etwas sucht, das außerhalb seiner Existenz liegt, etwas, woran er sich festhalten kann, was ihm Sicherheit gibt und sein Leben berechenbarer, ja vielmehr noch steuerbarer zu machen scheint. Was bringt einem wohl die Zukunft – ein Anruf genügt – und prompt wird einem die Prophezeiung geliefert. 

Gerade in der heutigen Zeit, die in so vielen Bereichen unseres Lebens in Veränderungen zerbricht, in der verlässliche Grundstrukturen als überholt gelten, in der der Mensch aufpassen muss, nicht im Sog der Veränderung zerrieben zu werden – gerade hier sucht der Mensch Halt und Sicherheit. 

Einen verlässlichen Weg scheint es angesichts der Vielzahl von Angeboten nicht zu geben, was mich wohl auch nicht wirklich verwundert. 

Sinngebung, ein Ziel zu sehen, das mir zu erkennen gibt, das mein Leben nicht aufs Leere zuläuft, sondern gesteuert, gehalten und getragen wird, das ist der eigentliche Mangel unserer heutigen Zeit, der uns in vielen Verfärbungen entgegentritt und den die Menschen mit den verschiedensten Methoden zu bekämpfen suchen.

Ganz im Trend liegen die fernöstlichen Religionen. 

Machen Sie doch einmal den folgenden Versuch – bei wie vielen Menschen, die sie persönlich zu Hause besuchen oder in ihrem Zuhause im Fernsehen beobachten können, finden sie eine Figur des erleuchteten Buddahs? Und bei wie vielen hängt ein Kruzifix?

Für mich persönlich gesprochen habe ich immer mehr den Eindruck, das es irgendwie einfacher zu sein scheint, sich mit dem Buddhismus als mit dem Christentum zu identifizieren. Woran mag dies wohl liegen?

Sicherlich, zum einen gibt es den Reiz des Neuen – Christ sein ist nicht sonderlich hipp – das Bekenntnis, das man Buddhist ist reizt durch seine Exklusivität – man hat da wohl eine Religion gefunden, die in Deutschland nicht „ jeder“ trägt. Das Christentum verbinden viele mit dem Hauch eines ewig gestrigen, der reine Präteritialismus scheint hier hervor, strenge Religionslehrer und, natürlich diese ganze Moralität scheinen diese Religion zu prägen.

Viele pantheistische Religionen des fernen Ostens stellen den Menschen ins Zentrum – viele kluge Bücher des Dalailama kann man auf dem Büchermarkt finden, mehr Lebenshilfe als Religion wird hier transportiert – gerade im Buddhismus steht nicht ein allwissender uns liebender Gott im Mittelpunkt, sondern das Geschöpf des Menschen, das den Weg zur Erleuchtung finden soll, Leid sinnvoll begegnen und somit alle negativen Emotionen mit der Disziplin des Geistes auslöschen soll. 

Vielleicht liegt gerade hier der Kern der zersetzenden Schwäche der christlichen Religion – ist das Christentum zu wenig konkret, zu wenig „ Lebensunterstützend“ – können die Menschen deshalb nichts mehr wirklich mit Gott anfangen?

Ganz entschieden – Nein!

Jesus Christus, Gottes leibhaftiger Sohn, der für unsere Sünden starb, war ganz Gott und ganz Mensch – viele leidvolle Situationen, denen wir ganz „ normalen“ Menschen gleichwohl ausgesetzt sind, musste Jesus durchleiden  - Verrat durch Freunde, Anfeindungen durch Neid, fehlende Dankbarkeit und am Ende der qualvolle Tod am Kreuz in Golgotha. 

Sicherlich beschreitet das Christentum einen anderen Weg – Heilung unserer Seele, unseres Lebens kann nur dann vollzogen werden, wenn wir von unserer Selbstverkapselung weggehen, wenn wir unser Leben in die Hände Gottes geben, uns selbst verleugnen und Christus nachfolgen. Durch diesen Glauben an einen liebenden, allwissenden Gott sind wir verbunden mit Christus, der unsere Sünden konkret auf sich nimmt und durch seine überstrahlende Gerechtigkeit dispensiert.

Gottes Liebe will den Menschen aus seiner Eigenbespiegelung herausreißen, damit unser Leben recht werden kann. Ein kleines Subjekt ist der Mensch in der Welt, dies zu erkennen und auch zu leben, die Gewissheit zu haben, allein durch Gottes Gnade am Leben zu sein und dieses Leben bestehend leben zu können, diese Erkenntnis allein kann unsere verwundeten Seelen heilen.

Der Zeitgeist – ja der sieht allerdings ganz anders aus. Hier soll der Mensch der Designer seines Lebens sein, kompetent, tough, fit und attraktiv sollen wir sein – dann werden wir auch erfolgreich sein, Geld verdienen und Macht haben. Der „ kleine hilflose Mensch“ wird durch die immer höher werdenden Anforderungen der Zeit in viele Rollen zerrissen, die er auf der Bühne seines Lebens, am besten natürlich fehlerfrei, zu spielen hat. Die Zeit von heute erzieht uns zu einer Maskierung unserer Persönlichkeit, vor der alle persönlichen Schwächen und „ Normabweichungen“ verborgen werden müssen. 

Der Mensch, der nun versuch, angepasst diesen Anforderungen zu folgen, für den scheinen Esoterik oder andere pantheistische Religionen ( Hinduismus,Buddhismus) ein gangbarer Weg zu sein. 

Das Christentum geht auch hier einen anderen Weg. Christus war im Spiegel des Zeitgeschehens ein Rebell, ein „ Nonkonformist“. Er tat, was Gott wollte, weil es das Richtige und Gute war, eine Anpassung um der Bequemlichkeit willen war ihm zuwider, er kannte die Menschen und ihre Verirrungen. „ Wer ein Freund der Welt sein will, der ist ein Feind Gottes“ – so drastisch, wie es hier Johannes in der Bibel formulierte, muss Christsein gelebt werden, ansonsten verlieren wir den Willen Gottes aus den Augen und werden „ wertloses, zertretendes Salz“ ( vgl. Mt.6), das seine Existenzberechtigung eingebüßt hat. 

Dieser Weg, den Christus uns vorgezeichnet hat, ist klar ein schwerer Weg, der auch Leiden und Verzweiflung bringen kann, hingegen dem Christenmenschen zu etwas besseren hin verändert  - zudem wurden wir nicht für das Bequeme, sondern für das Gute und Große von Gott geschaffen!

Dies muss das neue Profil der Kirchen werden. Gerade die Kirchen müssen wieder mehr und mehr lernen, Gott und Christus in den Mittelpunkt zu setzen, die Eingeengtheit der Institutionalität zu überwinden – dies allein kann die Kirche wieder zu einer Kirche Christi werden lassen. 

Wenn man das Leben Christi in reiner und unverfälschter Art verkündigt, seine Hilfe und Gnade an die Menschen transportiert, dann wird die Kirche auch ein anderes Bild nach außen bekommen, dann wird Christsein nicht mehr „ uncool“, sondern schön und bestimmend für das Leben werden.

Ganz speziell wende ich mich hier an die Evangelische Kirche, die es besonders in der Feier des Gottesdienstes wieder lernen muss, mehr Sammlung als Versammlung darstellen zu wollen. Alles krampfhaft neu machen zu wollen, allen Gemeindemitgliedern verschiedene Rollen im Gottesdienst zuweisen zu wollen führt in meinen Augen in eine falsche Richtung.

Besonders aufmerksam habe ich in der letzten Zeit die evangelischen Fernsehgottesdienste beobachtet – vom Saxophongeplänkel und Tanz um den Altar, bis hin zur Pantomime wurde dem Zuschauer alles geboten – außer einer klaren Liturgie. Sola Christus, sola gratia, sola fidei, sola scriptura – das ist im lutherischen Sinn evangelisch und nicht der Wille, alles einfach anders machen zu wollen!

„Wie intolerant gegenüber anderen Religionen ist der Mensch bloß“ werden vielleicht jetzt viele von ihnen sagen – in diesem Fall muss ich auch eindeutig zustimmen. 

Ein überzeugter Christ, der in Christus die Wahrheit gefunden hat, der ihn in seinem Leben aufgenommen hat und nun nicht mehr sich selbst, sondern ihm zu dienen versucht, der kann nur daran glauben, das das Christentum die einzig wahre Religion ist – die anderen Religionen transportieren allenthalben ein anderes, in meinen Augen falsches Gottesbild, hingegen den Weg zum Heil findet man allein durch Christus.

Wenn wir Christen anfangen, Toleranz in Beliebigkeit zu verkehren, indem man über andere Religionen den Deckmantel der Akzeptanz breitet, dann kann man diesen Religionen nicht mehr wirklich etwas bieten – allein aus der Überzeugung, das Gott der Weg und das Leben und das heil sind, kann ein fruchtbarer interreligiöser Dialog entstehen. Religiöse Toleranz kann für den Christen allein seine Dialogfähigkeit beflügeln, ein Einlenken in Sachen des Glaubens darf hierbei keinesfalls herbeigeführt werden. 

Bitten wir daher unseren Herrn, das die Menschen wieder zurück zu seiner Wahrheit finden, das die Christen dieser Welt wieder lernen Salz der Erde zu sein, das die Kirchen unseres Landes wieder zu „ seinen Kirchen“ sich entwickeln mögen.

Die Zeit in der wir leben ist zu ernst, als das wir uns mit Halbwahrheiten und Scharlatanerie zu trösten vermögen. Christus ist der Weg – bitten wir, das Gott uns diesen immer wieder weisen möge.

                                 SERIE Gottes tolle Typen

Jakob
Gottes tolle Typen


Ach ja, Brüder. Zwillinge gar. Sie rangeln um ihren persönlichen Vorteil und um die Gunst der Eltern, sind Mamas Liebling oder Papas Herzblatt, tricksen, was das Zeug hält ​ und betrügen auch schon mal. Das Leben hat seinen Preis. Jakob etwa. Der hielt, so wird gewitzelt, seinen Zwilling Esau im Mutterleib mit der Hand an der Ferse fest, um zu verhindern, dass dieser als erster zur Welt kam. Was misslang. Er, das  Hätschelkind der Mutter, weidete mit Umsicht und Erfolg die Herden. Vatersöhnchen Esau wurde Jäger. Als Vater Isaak alt und blind und dem Tode nahe war, sollte Esau Wild für ein Mahl erlegen und dabei den Segen des Erstgeborenen erhalten. Das war sehr wichtig in alten Tagen, ein Vorsprung an Leben ​ wie auch heute, in unsicheren Zeiten mit Terror, Kriegen und Katastrophen, Zeichen und Gesten des Segens als tröstlich empfunden werden. Mutter Rebekka bespitzelte das Gespräch und stiftete Jakob an, zwei junge  Ziegenböcke zu schlachten und sich als Esau auszugeben. Jakob war auch sonst arglistig genug, den blinden Vater zu täuschen und sich zu erschleichen, was ihm nicht zustand ​ den Segen eben.

Das brachte beim Bruder keine Stimmung, und Jakob schien es schlau, erst einmal die Fliege zu machen. Also brach er auf nach Haran am oberen Euphrat zu seinem Onkel Laban, durchaus auch in der Absicht, eine von dessen Töchtern zu heiraten. Doch in Laban hatte Schlitzohr Jakob seinen Meister gefunden. Der beutete nicht nur dessen vorzügliche Sorge für die Herden aus, sondern wollte seine Tochter Rahel, in die sich Jakob verliebt hatte, erst nach sieben Jahren Schufterei freigeben. Und als die endlich herum waren, schmuggelte er ihm seine verschleierte, weitaus weniger attraktive Tochter Lea ins Bett. Wonach Jakob weitere sieben Jahre dienen musste, um auch Rahel heiraten zu können. Das waren Zeiten!

Mit der Zahlungsmoral nahm es der Onkel ebenfalls nicht so genau. Den Lohn behielt er einfach ein. Und als Jakob vorschlug, ihn mit Naturalien zu entgelten, stimmte Laban zwar zu, sonderte aber Ziegen und Lämmer zu seinen Gunsten aus. Doch an Phantasie, die eigene Herde um die kräftigeren Tiere zu vermehren, die des Onkels nur um schwächlicheren Nachwuchs, fehlte es Jakob nicht ​ ein altertümliches Lehrstück von List und Gegenlist.

Auch Jahre in der Fremde haben ihre Zeit. Als Laban und seine Söhne den Eindruck hatten, dass sie  betrogen würden, machte sich Jakob mit Frauen, Mägden und Kindern bei Nacht und Nebel davon. Den Weg Richtung Heimat begleitete das schale Gefühl, einen zornigen Bruder zu treffen, der sich einst vorgenommen hatte, ihn für seine Hinterlist zu töten. Doch der empfing ihn freundlich und schlug auch die üppigen Geschenke aus, die der Bruder diplomatisch und in Raten vorausgeschickt hatte. So kehrte Jakob, einst mit dem Wanderstab ausgezogen, mit einer Karawane in das Land Kanaan zurück. 

Freilich nicht für immer: Eine Hungersnot zwang ihn, die letzten Jahre in Ägypten zu verbringen. Seine zwölf Söhne machten Jakob zum Stammvater aller Israeliten, der zwölf Stämme. Zu seinen Lebzeiten war Josef, der es in der ägyptischen Gesellschaft zu großem Ansehen brachte, der erfolgreichste der Brüder. Von ihm wird noch zu reden sein. Die sehr weltliche Lebensgeschichte des Jakob, nachzulesen in den Kapiteln 25​37 und 42​50 im 1. Buch Mose, spinnt sich um zwei Ereignisse. Als er sich auf dem Weg nach Haran zum Schlafen niederlegte, sah er im Traum eine Himmelsleiter, auf der Engel auf- und niederschweben. Am Tor um Himmel steht Gott, der verspricht, dass er ihn durch die Fremde begleiten und heil wieder heimbringen werde. Und auf dem Weg zurück in die Heimat, am Fluss Jabbok, rang Gott ​ oft als Engel dargestellt ​ mit ihm die ganze Nacht. Ein Kampf, den Jakob nur hinkend übersteht. Aber Gott gibt ihm einen neuen Namen: Gottesstreiter. Und mit dem neuen Namen fängt ein neues Leben an.

                                             Aktuelles

Spitzentreffen von Bundesregierung und Evangelischer Kirche
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Berlin (epd). Bundeskanzlerin Angela Merkel (CDU) und nahezu das gesamte Kabinett sind am Mittwoch mit dem Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) zusammengetroffen. Der Meinungsaustausch fand in Berlin bei einem Mittagessen im Anschluss an die wöchentliche Kabinettssitzung im Bundeskanzleramt statt. Im April sind die katholischen Bischöfe zu Gast bei Merkel. 

Der Rat der EKD und die Regierungsmitglieder erörterten den Angaben zufolge den gesellschaftlichen und theologischen Dialog mit den Muslimen. Weitere Themen waren die deutsche EU-Ratspräsidentschaft sowie Deutschlands Vorsitz bei den führenden Industrienationen (G-8). Dabei habe Einigkeit bestanden, dass Armutsbekämpfung, Entwicklungszusammenarbeit, Klimaschutz und Bildung zu den vorrangigen Zielen der deutschen Präsidentschaft gehörten, hieß es.

Neben Merkel war die Bundesregierung unter anderem mit Vizekanzler Franz Müntefering (SPD), Außenminister Frank-Walter Steinmeier (SPD), Finanzminister Peer Steinbrück (SPD), Innenminister Wolfgang Schäuble (CDU), Justizministerin Brigitte Zypries (SPD), Verteidigungsminister Franz Josef Jung (CDU), Gesundheitsministerin Ulla Schmidt (SPD), Verbraucherminister Horst Seehofer (CSU) und Bildungsministerin Annette Schavan (CDU) vertreten.

Für die evangelische Kirche nahmen neben dem EKD-Ratsvorsitzenden Wolfgang Huber auch die Ratsmitglieder Barbara Rinke, Präses Nikolaus Schneider, Marlehn Thieme, Bischöfin Margot Käßmann, Peter Hahne, Beate Scheffler und Vizepräses Klaus Winterhoff an der Begegnung teil.

... und noch was Kniffeliges zum Schluss...

Um die Ecke gedacht
Seite 1, Aufgaben 1-10

1. Massenverkehrsmittel für übernatürliche Wesen?

2. Gesellige Hülsenfrüchte?

3. Was steht immer zwischen Bruder und Schwester?

4. Was ist längst fertig und wird doch täglich neu gemacht?

5. Was kann man nicht mit Worten ausdrücken?

6. Welcher Stein raucht?

7. Warum baut man neue Häuser?

8. Was schmeckt besser als ein Bonbon?

9. Wie sagt man: "Gamsfeder am Hut" oder "Gamsfeder auf dem Hut"?

10. Was fällt durch die Fensterscheibe, ohne sie zu zerbrechen?



... wem es zu schwer sein sollte – die Lösung gibt’s gern via E-Mail. Adresse: Gottseidank24@web.de
...LECKER!

Allgaeuer Kaesekloesschen mit Schinken-Pilzsauce
Stichworte: Wurst , P2 , Pilz , Gnocchi , Käse , Teigware
      4    Altbackene Semmeln

    1/2    Tas. Milch

      2    Eier

      1 tb Schnittlauchroellchen

      1 tb Petersilie

     80 g  Salami; kleingewuerfelt

     80 g  Emmentaler; kleingewuerfelt

     80 g  Weisse Champignons

     80 g  Steinchampignons

     80 g  Austernpilze

     60 g  Zwiebeln

  1 1/2 ts Butterschmalz

     60 g  Gekochter Schinken

           -- kleingewuerfelt

    1/2    Tas. Sahne

      1 tb Schnittlauchroellchen

  Die Semmeln in Scheiben schneiden und mit der Milch, den Eiern, den

  Kraeutern sowie der Salami und dem Emmentaler vermengen. Kleine

  Kloesse formen und in kochende Gemuesebruehe legen. Bei geringer

  Hitze ziehen lassen.

  In der Zwischenzeit die kleingeschnittenen Zwiebeln in Butterschmalz

  glasig duensten, die geputzten und kleingeschnittenen Pilze sowie den

  Schinken dazugeben und anbraeunen. Mit Sahne angiessen und etwas

  einkochen lassen. Die Pilzsosse auf einem Teller anrichten, darauf

  die Kaesekloesschen geben und mit Schnittlauchroellchen bestreuen.

  Als Beilage wird ein Feld- oder Endiviensalat empfohlen.

WIR BRAUCHEN IHRE HILFE! 
 
Gottseidank24.de hat es sich zum Ziel gesetzt, die FROHE BOTSCHAFT 
Jesu Christi so weit wie möglich zu verbreiten. 
 
Leider, wie es in der Welt meistens so ist, benötigen wir dabei finanzielle 
Hilfe, zum Beispiel für Anzeigenschaltung u.s.w. 
 
Unser Budget für 2007 läßt solche Ausgaben derzeitig nicht zu - daher, 
wenn Sie der Meinung sind, Gottes Botschaft sollte auch weiterhin so 
viele Menschen wie möglich erreichen, dann benötigen wir ihre 
Unterstützung.
 
Jede Spende hilft uns!
 
Konto: Michael Otto/Gottseidank24.de
Kontonummer: 0740266780
Bankleitzahl: 10050000 bei der Berliner Sparkasse
VWZ: Spende Gottseidank24.de 
 
Für ihre großzügige Unterstützung danke ich Ihnen schon heute.
 
Ihr
 
Michael Otto
Webmaster Gottseidank24.de
